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ordnung und Aufstellung des Chores zu  
rekonstruieren. Bei Alter Musik posi- 
tioniert er die Chorsänger etwa vor dem 
Orchester: „Es gibt viele Bilder aus der 
Barockzeit, auf denen der Chor vor dem 

Orchester positioniert ist. 
Das ergibt natürlich einen 
ganz anderen Klang.“

Und den kann man hö-
ren: Zugleich transparent 
und voll klingen die Chöre 
zum Beispiel im Osterora-
torium von Carl Heinrich 

Graun. Das wirkt nach einem Blick ins 
Booklet umso erstaunlicher, denn sämt-
liche Chorpartien sind solistisch besetzt. 
Der Klangfülle scheint das jedoch kei-
nen Abbruch zu tun. Ein Erklärungsver-
such des Dirigenten: „Das ist, weil der 
Chor vor dem Orchester steht: Er klingt 

Es herrscht eine konzentrierte Stim-
mung im Kammermusiksaal des 
Deutschlandfunk an diesem Sams-

tagvormittag. Draußen lockt der Hoch-
sommer, doch drinnen ist davon nichts 
zu spüren. Hier geht es ausschließlich 
um die Musik, genauer gesagt: um Mo-
zart. Pianist Ronald Brautigam und die 
Kölner Akademie unter ihrem Dirigen-
ten Michael Alexander Willens nehmen 
die nächste Folge mit Klavierkonzerten 
des Salzburger Meisters für das Label BIS 
auf. (Einen Beitrag zu den Mozart-Auf-
nahmen lesen Sie in FF 4/13.) Hier und 
da grei� Willens korrigierend ein, seine 
Einwände beziehen sich meist auf ar-
tikulatorische Details oder die Balance 
der Instrumente. Die Musiker reagieren 
prompt. Man merkt: Hier ist ein einge-
spieltes Team am Werk.

Über Erfahrung im Aufnahmestudio 
verfügt die Kölner Akademie reichlich, 
denn die Diskographie des Ensembles 
hat mittlerweile beträchtliche Ausmaße 
angenommen. Neben der Mozart-Rei-
he gibt es die „Forgotten 
Treasures“ mit Welterst- 
einspielungen bei ARS 
Produktion, zahlreiche 
barocke Aufnahmen für 
Raumklang, Carus und 
CPO sowie eine Reihe mit 
Komponisten des 19. Jahr-
hunderts (Ries, Kalliwoda, Neukomm u. 
a.), ebenfalls für CPO. Hier spiegelt sich 
bereits die Bandbreite des Orchesters, 
die vom Barock bis ins 19. Jahrhundert 
und darüber hinaus reicht. Für jedes 
Werk versucht Michael Alexander Wil-
lens die ursprüngliche Besetzung, Sitz-

Alternative zu Bach
Die Kölner Akademie unter ihrem Leiter Michael Alexander Willens hat längst den Ruf eines  
Entdecker-Ensembles. Nach Telemanns „Lukas-Passion“ und Grauns Osteroratorium im Frühjahr erschei- 
nen nun mit Hertels „Die Geburt Jesu Christi“ und Kantaten von Cherubini erneut zwei Einspielungen 
mit Seltenheitswert. Bjørn Woll war bei einer Aufnahmesession in Köln dabei.
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gen von Mendelssohn mit 300 
Sängern – und sie stehen vor 
dem Orchester.“

Was für den Chor gilt, gilt 
auch für das Orchester, das 
auf alten und modernen Ins
trumenten spielt. Auch hier 
tendiert Willens zu einem eher 
kleinen Klangkörper, bis hin zur 
solistischen Besetzung. Auch 
das passiert auf Grundlage der 
Forschung und einer peniblen 
Auseinandersetzung mit den 

historischen Au� ührungsbedingungen. 
„Das ist natürlich nicht immer hundert 
pro“, bekennt er, „aber über die Ensemb-
legrößen und Stammbesetzungen der 
Orchester wissen wir aus den Archiven 
ganz gut Bescheid. Bei Konzerten in der 
Barockzeit spielte in 99 Prozent aller 
Fälle nur ein Instrument pro Stimme, 
zum Beispiel bei den ,Brandenburgi-
schen Konzerten‘. Das hört man heute 
kaum, auch weil es in den großen Sälen 
kaum möglich ist. Aber bei einer Auf-
nahme können wir versuchen, das zu 
rekonstruieren.“ 

Die Kölner Akademie ist ein Projekt-
orchester. Das heißt, dass die Musiker 
für einzelne Produktionen, Konzerte 
oder Tourneen engagiert werden. Oder 
wie Willens es nennt: „Jedes Projekt ist 

ein neuer Anfang“ – ganz ohne Sub-
ventionen! Dennoch haben Chor und 
Orchester einen eigenen Stil entwickelt, 
eine Signatur, die über alle Epochen er-
kennbar bleibt: „Die Kölner Akademie 
hat eine besondere Phrasierung. Das 
ist wie in einem Gespräch: Man kann 
einen Satz verschieden betonen, und 
jedes Mal hat er eine andere Bedeutung. 
Gemeinsam mit den Musikern suche 
ich also nach dem Sinn jedes ,Satzes‘ 
– das kann man hören.“ Zum Beispiel 
in der „Lukas-Passion“ von Telemann, 
einem Live-Mitschnitt von den Magde-
burger Telemann-Festtagen. Der Dialog 
zwischen den Instrumenten sowie den 
Instrumenten und Sängern legt – ganz 
im Sinne der Klangrede – ein beredtes 
Zeugnis der narrativen Art des Mu-
sizierens ab, das man bei der Kölner 
Akademie p� egt.

Hinweise auf unbekannte oder ver-
gessene Werke bekommt Willens von 
Wissenscha� lern, Künstlern oder, immer 
wieder, von Burkhard Schmilgun, Pro-
duzent bei JPC, der schon so manchen 
Schatz geborgen hat. Zu den aktuellen 
Kompositionen, die das Duo Schmilgun/
Willens ans Tageslicht gefördert hat, ge-

hört das Weihnachtsoratorium 
von Johann Wilhelm Hertel. 
Eine „echte Entdeckung“, so 
der Dirigent. Auch weil es ne-
ben dem endlos jubilierenden 
Weihnachtsoratorium von 
Bach einen gänzlich anderen 
Tonfall anschlägt: Das Wunder 
der Weihnacht geschieht zwar, 

aber eigentlich haben die Menschen es 
gar nicht verdient. „Bei Hertel kommt 
die Freude erst zum Schluss, zunächst ist 
es ein trauriges Stück“, so Willens. „Die 
Dichtung handelt sehr stark von der De-
mut des Menschen und davon, dass man 
sich die Wertschätzung Jesu durch Beten 
und Buße erst verdienen muss: Es fängt 
dunkel an in d-Moll, sehr dramatisch. 
Das ist ein überraschender Anfang für ein 
Weihnachtsoratorium. Das Stück entwi-
ckelt sich erst bis zu einem Halleluja am 
Schluss in strahlendem D-Dur mit Pau-
ken und Trompeten, wie man es kennt.“ 
Und dann ergänzt er schmunzelnd: „Eine 
wirkliche Alternative zu Bach!“   ■

dann lauter. Bei einer Aufnahme kann 
man da natürlich ein bisschen tricksen, 
aber auch im Konzert ist der E� ekt fürs 
Publikum enorm, auch weil man jedes 
Wort verstehen kann. Wenn die Chor-

sänger vor dem Orchester stehen, ist es 
wie ein Schauspiel: Das Drama kommt 
unmittelbar an. Es wundert mich, dass 
man das heute nicht mehr macht. Es 
gibt Bilder von Oratorien-Au� ührun-

    

Reingeh    rt  
Mit Hertels „Geburt Jesu Christi“ ist der Kölner Akademie erneut eine 
lohnenswerte Entdeckung gelungen und eine Alternative für alle, die nicht 
immer nur Bachs Weihnachtsoratorium hören wollen. Es gibt prächtige 
Klangmalereien wie das freudentaumelnde Orchester samt Trompetenglanz 
in der Engelsverkündigung, bekannte Choräle im schlichten vierstimmigen 
Satz, eine hochvirtuose Sopranarie (die Berit Solset mit glockenklarer 
Stimme und Bravour meistert) sowie den obligatorischen Halleluja-Chor. 
Willens und sein Orchester musizieren schlank und geschmeidig, ganz ohne 
Extreme – und dennoch ist es eine Interpretation aus Fleisch und Blut. Nur 
bei den Gesangssolisten bleiben einige Wünsche offen: Wolf-Matthias Friedrich muss in 
seiner Arie die Klangregie in der Höhe helfen, und das Timbre von Alexandra Rawohl ist 
manchmal nicht sehr einnehmend. Dafür verschmelzen die beiden Stimmen der Soprane 
im Duett auf wundervolle Weise.

 Musik   ★★★★
 Klang   ★★★★

Hertel, Die Geburt Jesu Christi; Solisten, Kölner Akademie, Michael Alexander Willens 
(2013); CPO/JPC CD 761203780921

Bereits erschienen
Graun, Osteroratorium; 
Solisten, Kölner Akade-
mie, Michael Alexander 
Willens (2012); CPO/
JPC CD 761203779420
Telemann, Lukas-
Passion 1828; Solisten, 
Kölner Akademie, 
Michael Alexander 
Willens (2012, live); 
CPO/JPC 
2 CD 761203775422
Zani, Cellokonzerte; 
Martin Rummel, Kölner 
Akademie, Michael Al-
exander Willens (2012); 
Capriccio/Naxos 
2 CD 845221051451 (Eine Rezension 
lesen Sie in FF 10/13 auf S. 72.)

In Vorbereitung
Cherubini, Kantaten; Solisten, Kölner 
Akademie, Michael Alexander Willens 
(2012); CPO/JPC CD 76120377624
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